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Die Konsultation urn INitternaGt .
Von < f . □Roberte .

Dr . Williams » » war gerade «iiigeschlasen ,
als et in seinem Zimmer zu läuten anfing .
Da sich die Glocke ganz nahe dem Bett befand
und einen schrillen Ton hatte , sprang der Dok -
: or soforl aus den Federn und steckt « den erst¬
besten Gegenstand , der ihm in die Hand kam ,
un : er dat Läutewerk ; dann schlüpft « er rasch In

seinen Schlafrock und machte sich aus die Suche
nach den Pantoffeln . Ein « » zog er unter dein
Bet : h«rvor , den andern aber konnte er absolut
nicht finden , weshalb ihm eben nichts übrig
blieb , als in einem Pantoffel di « kalte , steinerne
Treppe hinabzusteigen . Erst im Vorhause fiel
eS ihm rin , daß sich der zweite Pantoffel unter
der Glocke befinde . Ta aber daS Läuten nicht
aufhören wollte , ging er nicht mehr zurück , fest
überzeugt , daß die Tranibahtl entgleist sei oder
ein ähnliche - Unglück sich zugetragen Hobe . Als
er dar Tor seiner Häuschens öffnete und einen
Blick hinauStat , sprühte ihm der Sturmwind

Regentropfen ins Gesicht . Draußen stand «in
älterer Mann mit lichtem Ueberrock und gro¬
ßem Schlapphut , von dessen Krempe dar Wasser
in Strömen herabfloß .

„ Guten Abend, " sagte der Freuide und prä¬
sentierte beim Lüften der Kopfbedeckung sein «
ungeheure Glatze . Im Scheine der Gasflamme
konnte Dr . Wlliamso » sehen, wie der Regen
dem Mann « auf den spitzen Schädel niederfiel
und wieder strahlenförmig absprang .

„ Ein scheußlicher AÜnd, " setzte der An¬

kömmling fort .
„Bitte sich hereinzubemühen, " unterbrach

ihn . der Doktor , „ von der Witterung werden
wir später reden . Womit kann ich Ihnen dien¬

lich sein ?"
Der Mann betrat di « Wohnung .
„ Berzeihen Sie , daß ich gezwungen war ,

Ihnen die Nachtruhe zu stören, " entschuldigte
er sich höflich , „ aber ich bin furchtbar aufge¬
regt , Herr . Doktor . Ich fühle , daß wieder «in

Nervenanfall über mich kommen wird . Möch¬
ten Sie mir nicht etwas zur Beruhigung
geben ? "

Der Doktor geleitete den Patienten ins
Ordinationszimmer und dreht « das erlektrische
Licht auf .

, ^ 8evor wir der Sache näherircten , muß ich
einig « Kragen au Sie richten, " sagte er profcs -
sionimäßig . „ Lor allem : Haben Si « nicht zu
viel getrunken ? "

„ Rein . "

Seine Antwort gab «r in einem derartig
beleidigten Tone , daß der Doktor ihn sofort be¬

schwichtigen mußte .
„ Gut , gut, " meinte er , „ich brhalrpie ja

nicht , daß Sie es getan haben ; Si « werden mir
aber doch zugeben , daß so etwas zu den All¬

täglichkeiten gehört . "
Mit diesen Worten bot er dem Fremd « »

einen Sessel an .
Der Patient schien jedoch zum Sitzen nicht

die geringste Lust zu haben , sondern warf seinen
Ueberrock aus das Sofa und begann mit un¬

ruhigen Schritten auf und ab zu gehen . Ten
Doktor beschlich ganz plötzlich «in unheimliches
Gefühl .

In diesem Augenblick wurde das Telephon
laut . Der Doktor nahm eine Muschel zur Hand
und legte sie anS Ohr , während der Kranke sein

Herumlaufen für «ine Weile einstellt « und zu

horchen begann .
„Hallo , wer dort ? Dr . Williamson ? "

„ Gut . Also hören Sie , Herr Doktor . Hier
Irrenanstalt Clearfield . Entschuldigen Sie , daß
wir Sie bei Nacht stören , «S geschieht aber in

Ihrem eigenen Interesse . Einer unserer Pa¬
tienten ist nämlich soeben aus der Anstalt ent¬

sprungen , und da man deS öfteren Ihre Visi¬
tenkarte bei ihm sah , bcfiirchtet der Wärter , daß
er zu Ihnen gegangen sein könnte . "

„ Was Sie nicht sagen, " rief der Arzt und

warf einen verstohlenen Blick aus seinen unge¬
betenen Gast . Ter Mann hatte unl «rdessen ein
Etui mit Operationsrequisiten geöffnet und

strich mit der haarscharfen Schneide eines In¬
strumentes über seine Handfläche .

„ Sollte «r zu Ihnen kommen , dann be¬

nachrichtigen sie uns unverzüglich . Seit eini¬

ger Zeit ist er ruhiger , man weiß aber niemals ,
was er eigentlich vor hat . Seinen ersten Wäch¬
ter hat er vor kurzem mit einem Sesiel er¬

schlagen . "
Der Patient ging jetzt im Zimmer auf und

ab , währ « nd er die Finger seiner Hände , die

auf dem Rücken gekreuzt waren , im Takte sei¬
nes Schrittes öffnete und schloß .

Tie Stimm « des Toktors klang etwas un¬

sicher , als er antwortete :
„ Wenn die Sachen so stehen , dann wollen

Sie , bitte , Ihre Leute sofort schicken . "
„ Gerechter Himmel , er ist also schon bei

Ihnen ? "

„ Ich glaube . . . , " erwiderte der Doktor

ganz leise .
„ Trachten Sie , ihn zu beruhigen . Ich telo -

phoniere sofort zur Polizei , daß man Ihne »

eine Patrouille zu Hilfe schicke. Hat «r Waffe »
bei sich ?"

T« r Arzt dreht « sich um. Der nervös »

Patient spielte gedankenlos mit dem Ofen¬

schürhaken .
„ Einigermaßen ja . " —

„ Hüten Sie sich also und lassen Sie ihn

ikicht aus den Augen . In etwa zehn Minute »

dürste die Polizei bei Ihnen sein . Adieu . "
Als der Doktor vom Telephon wegging ^

wandte sich der Fremd « an ihn :
„ Ich halte es nicht mehr aus . Ich weiß ,

daß es nur eine Begleiterscheinung meiner

Nervenkrankheit ist , schrecklich. So oft ich die

Augen schließ«, sehe ich «inen blutigen Rebel

vor mir . Ich versichere Sie , daß ich in einem

solchen Zustande geradezu menschengefährlich
werden könnte . "

Er trat auf einen Schritt an den Doktor

heran , hob seine geballt « Riesenfaust und sagt «:
„ Fühlen Sie meinen PulS ; ich spüre , wie mir

das Blut in den Schläfen hämmert . Mehrere
Monate habe ich zur Beruhigung Brom ge¬
nommen , seit einigen Tagen pausiere ich aber ,
denn mein Magen ist verstimmt . "

„ Ich werde Ihnen trotzdem eine Dosis
Brom geben, " erwidert « der Doktor und warf
einen verstohlenen Blick nach der Wanduhr .
Tann öffnete er einen Medikamentenkasten mch

entnahm ihm einen Tiegel mit Brom .

Ter Patient überflog mit hastigem Blick

die Etiketten an den vielen Fläschchen . „ Mor¬

phium Zyankali . . . rascher Tod . . ach,
Karbolsäure haben Sie auch . . . "

Er nahm das Fläschchen mit Karbolsäure
in die Hand , entkorkte es und leg : « seine Nase
an die Oejfnung .

„ Ein scharfer Geruch, " meinte er , „ aber ich
habe ihn gerne . Wie angenehm das in der

Nase kitzelt ! . .
Doktor Williamson löste eine riesige Dosis

Brom in einem Glas Wasser . Ter Patient
gab die Karbolsäure freiwillig zurück und nahm
die zubcreitele Medizin rin . Dann setzte er sich
in den Lehnstuhl .

„ Ich bin überarbeitet, " begann er nach
einer Weile , „ daS ist das Hauptübel . Und da¬

bei tanzen di « Leute fortwährend um mich her -
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um. Jedes Wort , das ich jage , wird gleich

weitergetragen , nie kann ich allein sein , nichts
Privates gibt es in meinem Leben — ich sage
Jchncik, das kann einen geradezu in den Wahn¬
sinn treiben ! "

Der Arzt näherte sich seinem Instrument
trnkasten , entnahm ihm «in Operationsmesser
und legte es unbemerkt auf den Sessel neben

sich-
„Jetzt fühle ich mich schon etwas besser, "

sagte der Fremde . „ Aber ich bin noch immer

nicht vollkommen ruhig . "

Nachdem er das festgestellt hatte , erhob er

sich wieder und begann seinen Spaziergang von

neuem .

„ Wissen Sie , Herr Doktor , daß ich in der

Jugend Athlet war ? Was , heute würde man

«S gar nicht glauben . Ja , jetzt find meine Ge¬

lenke schon steif . "
Ter Doktor atmete erleichtert auf .

„ Sie können sich Vorsteven , daß ich gegen¬
wärtig nur selten dazu komme , diesen Sport

zu betreiben, " sprach er unentwegt weiter , „ich
Keß es mir aber trotzdem nicht nchmen , das

jetzt so beliebte Dschiu - Dschits » brieflich zu er¬
lernen . Ich sage Ihnen , etwas geradezu
Famoses . "

Doktor Willianrson griff unwillkürlich nach

seinem Operationsmesser .
„ Ganz richtig ! Ganz richtig !"
„ Ich bin direkt begeistert für das Dschiu -

Dfchitsu, " setzte der Fremde seine Ausführungen
fort . „ Wenn Sie erlauben , will ich Ihnen
einige Griffe dieser Kampfart zeigen . "

Der Doktor horchte auf . Bon weitem

hörte man bereits den schweren Trab der her -
1

annohenden Patrouille .
„ Bemühen Sie sich nicht ; ich selbst bin ein

eifriger Anhänger des Dschiu - Djchitsu . "
„Großartig . Kommen Sie also her , ich

werde sofort beginnen . Schauen Sie : die linke
kommt hieher . . . mit der rechten greife ich
so . . . "

Der Doktor atmet « tief auf . Tas Kabrio¬
lett blieb soeben beim Haustor stehen .

„Jetzt Achtung ! " kommandierte der un¬

heimliche Fremde , „ mit dem rechten Knie so . "
„ Um Gottcswillen , er hat den Doktor er¬

schlagen ! " hörte man eine erschreckt « Stimme

hinter der Tür . „ Auspassen , denn dieser Wüte¬

rich hat vielleicht einen Revolver ! "
Als der Doktor den Kopf «rhob , sah er , wie

fünf starke Polizisten den mit aller Gewalt sich
widersetzenden Anhänger des '

Dschiu - Dschitsu
hinanstrugen . Ein Seufzer der Erleichterung
« ntrang sich seiner Brust . Er schloß die Tür ,
schob den Riegel zu und wollte wieder schlafen
gehen , als das Telephon nochmals zu läuten

begann . Fluchend kehrte er um und begab sich
zum Apparat .

,Zallo ! Doktor Williamson ? "
„ Ja . "

"
—

„ Gut . Also hören Sie , Herr Doktor . Wir

habe » Sie grundlos beunruhigt . Der Mann ,
von dem Tic gesagt haben , daß er bei Ihnen
ist . kann nicht mit dem Entsprungenen identisch
sein . Unfern Patienten hat nämlich ein Arzt
desselben Namens , und zwar Doktor William¬

son in der Parkstraße , bereits festgenommen .
Tie Visitenkarte , die der Pflegewärter sah , war
von diesem Herrn und nicht von Ihnen . Ver¬

zeihen Sie also di « Störung . Und wenn die

Polizcipatrouille kommt , so schicken Sie sie
zurück . "

„Hallo , hallo, " ließ sich sofort darauf «in «

weibliche Stimme vernehmen . „ Doktor William¬

son ? Hier Frau Professor Holme . War mein

Mann schon bei Ihnen ? Ich bin sehr beun¬

ruhigt , ob ihm nicht etwas zugestoßen ist Er

hatte i « der letzten Zeit «ine Reihe Vorlesungen

und ist nun so übermüder und aufgeregl , daß er

heute nicht einschlafen konnte und um ein Be¬

ruhigungsmittel zu Ihnen ging . "
Williamson venetzte mit der Zunge seine

ausgetrocknete Lippen .

„ Ein hoher , kahler Mann ? "

„ Ein begeisterter Dschiu - Dschltsu - Kämpfrr ?"

„ Ganz richtig , Herr Doktor , daS ist mein
Mann ! "

Williamson starrte wie entgeistert ins

Lee « , den Mund weit aufgrrissen , gleich einem

geangelten Fisch.

Lupu lag in der schmutzigen , engen Brrr -

terkammer , wo die Werkzeuge aufbewahrt wer¬

den , und stöhnte . Frost schüttelt « ihn , Glut
badete ihn in Schweiß , und an seinen gesprun¬
genen Lippen hing der Schrei der Todesangst ,
aber er ließ trotzdem nicht zu, daß der Pope ge¬
rufen wurde .

Die Werkzeugkammer befand sich in einer

Ecke des Sägewerks , jenseits des Zaunes tum¬
melte sich mit silbrigem Glanz der die Gefah¬
ren tiefer Wasserwirbel verbergende Fluß . Zwi -
scheu mächtigen Baumstämmen und hoch aufge¬
schichteten Brettern zitterte das Rattern dreier

Sagemaschinen in der Lust , die Kreissägen bis¬
sen sich mit scharfem Gellen in den Bretlern

fest , und rings um die Maschinen häufte sich
das Sagemehl zu großen Hügeln . Oelgeruch
und der Duft stifchen Grases stiegen zum Him¬
mel hinauf , jenseits des Flusses aber winkten
mit Schnee bedeckte Berggipfel . Von hier
wollte man Lupu fortschleppen , zu den Sol¬

daten , fort aus dem Tal der Schneeberg «, fort
von dem Fluß , auf dem er im Sommer Flöße
zog , und wo er , wenn es ihm heiß wurde , nackt
in die Wellen sprang . Nach Bessarabien hätte
man Lupu geschleppt , zu den Soldaten , der

Korporal hätte ihn geohrfeigt , der Wachtmeister
hätte ihn geohrfeigt und der Leutnant hätte ihn
geohrfeigt , die Mutter hätte ihn beweint und

seine Braut hätte ihn beweint , die Jleana .

Lupu hätte sich um die Tränen der Mutter

nicht geschert , er hätte sich um die Flöße und

Berge nicht geschert , aber von Jleana wollte er

nicht fort . Lupu wollt « nicht Soldat werden
und er griff nach dem uralten Mittel , um sei¬
nen Willen durchzusehen .

Zwischen den Arbeitern der Dampssäge
konnten die Mitglieder der AffentierungSkom -
mifsion ein sonderbares körperliche ? Gebrechen
beobachten . Die Burschen waren gesund , ihre
Lunge war stisch , die Augen waren gut , ihr
Her ; war stark , aber an ihrer rechten Hand fehl -

Das Kleinsthaus .
Von Bruno Manuel .

Ich fuhr hinaus in den Vorort , wo Be¬
kannte sich angesiedelt haben . Sie bewohnen
ein Haus , das nach der neuen Bauweise errich¬
tet ist . DaS Haus hat zwei Etagen , Türen und

Fenster lassen die neue Bauweise erkennen . Es

scheint einem Meister von Sparsamkeit gelun¬

gen zu sein, Steine fast nahezu ganz zu ver¬
meiden . Die Mauern sind aus einer gepreßten
Masse . Auch gibt es keine Möglichkeit , Spinde
von einigem Umfang durch die Haustür zu
schaffen — höchstens in zersägtem Zustand .

Wie ich vor dem Haus stehe, geht die Tür
auf . Es ist mein Freund .

„ Darf ich dich hinaufbegleiten ?" fragte er .
„ Sehr nett von dir " , sagte ich.

„ Gnädige Frau, " antwortete er nach einer

Weil « mit unsicherer Stimme , „ Ihr Herr Gc -

mahl war da , wurde aber ganz unverhofft von

irgend jemand abgeholt . . . "

„ In diesem Regen ist er weiter gegangen ?
Um Himmelswillen , das kann er ja noch mit
einer schweren Krankheit bezahlen ! "

„ Er . . . er hatte . . . er war . . . " stot¬
terte der Doktor lediglich , und da auch die

menschlichen Kräfte ihre Grenzen haben , tau¬
melte er in den Lehnstuhl zurück und ließ den

Kopf , in dem es dröhnte und tobte , kraftlos hcr -
abjinken . . .

len der Zeige - und Miktelsingcr . Lupu konnte

zwischen verschiedenen Möglichkeiten wählen .
Die Kreissäge beißt kreischend den Rand

des Brettes ab , schmal « Latten fallen an bei »

- den Seiten nieder , und hätte Lupu die Hand
ein Stückchen wcitergeschoben , die Kreissäge
würde binnen eines Augenblicks seine beiden

Finger erledigt haben . Dazu jedoch war mehr
Willenskraft nötig , als dem «inundzwanzigjäh -
rigen Lupu zur Verfügung stand . Lupu war
ein zartbesaiteter Bursche , voll schwermütiger
Sentimentalität , und wählte deshalb lieber die

zweit « Art . Er stemmte beide Finger gegen
einen Klotz , ergriff mit der . link «n Hand «ine

mächtige Axt und schlug mit drr Axt nieder .

Lupu war aber tatsächlich ein zartbesaiteter
Bursche und riß im letzten Augenblick die Hand
fort , die Axt sauste mit gestörtem Schwung nie -

der , traf di « äußere Oberfläche seines linken

Beines , riß die Haut fort , zerschnitt die sehnen
und zerhieb den Knochen . Lupu wußte , daß all

dies nicht dafür genügt , damit er bei der Assen -

tierung für untauglich «rklärt werde , aber im¬

merhin genügend war , damit der Arzt der Ar -

beiteversicherung anerkenne , mit welcher Absicht
der verletzte Mann die Axt gebraucht hatte .

Die Wunde blutete heftig , er verband das
Bein mit schmutzigen Lappen und legte sich am
Rand des Sägewerks , in der Werkzeugkammer ,
auf den Boden . Di « Freunde rieten ihm , auf
die Wunde Gräser , Spinngewebe und Kuhmist
zu legen , und er gehorchte . Am andern Tage
jedoch begann das Bein aufzuschwellen und gelb
zu weiden . Frost schüttelte ihn und Glut badet «

ihn in Schweiß , doch ließ er den Popen nicht
rufen , denn er wußte , der Pope würde ihn an¬

zeigen . Auf dem silbrig glänzenden Fluß glit¬
ten Flöße dahin , die Flößer sangen während d«S
Ruderns traurige Lieder , und Lupu wußte , daß
er nie wieder Flöße ziehen und nie wieder mit

Jleana ringen wird . Und nur deshalb , weil
er nicht Soldat werden wollte .

„ Es ist in deinem Interesse " , sagt « er . *

Nach diesen Worten stieß ich an einen har¬
ten Gegenstand und zog mir eine Verletzung zu.

„Siehst du " , sagte mein Freund
Der hart « Gegenstand war «In Klavier , das

den Leuten links gehörte . Sie haben es nicht
durch die Tür bekommen und warten auf einen

Fachmann , der es zersägt . Und auf einen Mau -

rer , der ' im Salon die Wand entfernt , damit
das Klavier Platz hat .

Mein Freund schloß die Tür auf und

sagte :
„ Das ist die Diel «. Zieh dich aus . Ich

bleibe solange draußen , weil die Diele nur für
einen ist . "

Ich zog mich aus . Dann rief ich ihn , und
er zeigte mir di « Wohnung .

„ Sieh mal an " , staunte ich, „ was für ein «
herrliche Mädchenkammer ihr habt . "

Lupu toil mtf > t Soldat werden .
Von August - « Erg .



„ Es ist das Herrenzimmer ! "
Er klinkte «Ine Tür auf und sagte „ Bitte ! "

Das - war das Wohnzimmer .
„ Hübsch groß " , sagte ich, um ihn zu er¬

muntern .
* „ Wie meinst du das ? "

„ Ich rechne den Balkon hinzu . "
— „ Siehst du , dein Freund findet

es auch zu eng ! " Es war eine Damenstimme .
Seine Frau . Ich drehte mich um , aber da war
niemand . Mein Freund schob mir einen Sessel
hin und sagte sanft : „ Beruhige dich , es kam aus
dem Schlafzimmer . In diesem Haus sind näm¬

lich die berühmten schalldichten Wände zur An¬

wendung gekommen . "
In diesem Augenblick erbebte das Haus

und ich im innersten Herzen .

Ter Tischler Holl ist arbeitslos . Seine

Frau und die drei Kinder hungern . Oft finden
sich im Hause kaum noch harte Brotrinden , die

man im Wasser aufkochen kann , oder die Pellen
von Kartoffeln . Selten ein Sttickchen Kohle
oder ein Span Holz . Die Fenster sind mit Eis

verkrustet — als wolle sich das Elend vor frem¬
den , oerstäichnis - und gefiihlsarmen Blicken ab -

schließen . Der Tischler Holl läuft vom Arbeits¬

nachweis zum Wohlfahrtsamt und vom Wohl¬
fahrtsamt zum Arbeitsnachweis . Und er weiß ,
daß das ein « wie das andere zwecklos ist . Trotz¬
dem läuft er immer wieder . Hier hascht er nach
einem Fetzen Hoffnung auf Arbeit , dort nach
einem Happen Milch , Brot oder Kohle . Alles

zusammen «in Nichts , keine Linderung d«r Rot ,
höchstens ein kurzes Darübcr - hinweg - Täuschen
auf Tage — nein — auf Stunden ! Ein Trop¬
fen Milch , «in paar Scheiben Wurst oder gar
einmal ein viertel Pfurü » Roßfleisch — welche
Wirkung ! Welche Zuversicht und Hoffnungs¬
freudigkeit gleich ! Wie rasch vergessen sind da
die Stunden der Entbehrungen : wie lichtvoll er¬

scheint die Zukunft !

Es ist dies der immer wirderkehrende gleiche
faule Zauber , der das Elend unigaukelt und

hinhält , bis zu dem Augenblick , wo selbst dieser
Zauber ausbleibt oder seine Wirkung verliert
und an sein « Stelle die Verzweiflung und —

der Wahnsinn treten . Noch ist der Tischler
Holl nicht so weit , aber bald — bald —, wenn
die Frau , selbst fürs Leben , für den Kampf
schon zu schwach, noch einem vierten Kinde das

Leben schenken muß , ein Leben , daS gleichbedeu¬
tend mit Tod ist . Kaum hat das Kind das
Atmen gelernt , hustet es sich schon die Lunge
heraus . Wächst doch an den Wänden der

Schimmel , sind doch die Fensterscheiben von Eis

verharscht , die Brüste der Mutter vom Hunger
ansgcsogen , welk und nahrungslos . Ten Tod
des Kindes empfindet der Tischler Holl als Er¬

lösung von einer ungewollten Last , die ihm das

Gesetz auf seine von Arbeitslosigkeit ohnedies
schon arg geschwächten Schultern aufgebürdet
hat . So „schlecht " denkt der Tischler Holl — er

ist froh , daß die Natur wenigstens so einsichts¬
voll und bannherzig war —, er freut sich dar¬

über , als gäb ' s nach vielen Wochen wieder ein¬
mal Roßfleisch . Er hat „kein Gefühl " mehr .
Er hat ein Herz wie ein Mörder . . . Verbre¬

cher . . . Auch das ist er schon . Stiehlt nachts
Kohlen . Ein Dieb — ein Mörder — was

noch ? ! !
Ja , das Elend erkennt keine Gesetze an ,

tritt sie mit Füßen , achtet ihrer so wenig wie
der Menschen , die es unter seinen Tritten zer -

„ Äotteswillrn " , stieß ich entsetzt hervor ,
„ihr wohnt wohl im Erdbebengebiet ?"

„ Es war ein Lastauto " , beschwichtigte mein

Freund . Ich merkte , daß der Fußboden gesun¬
ken war . Die Möbel standen schief .

„ Du " , rief ich benommen . „ Sieh mal ! " Und

ließ eine Zigarre zum Fenster rollen .
Jetzt tauchte seine Frau auf . Sie stand bc -

deutend höher . „ Gnädige Frau " , sagt « ich strah¬
lend , „eine ganz entzückende Wohnung . Ist sie
auch preiswert ? "

Da gab cs «in Getöse . Mein Freund sank
in di « Tiefe — samt allen Möbeln . „Preis¬
wert ? " tönt « es von unten . „ Hast du schon je¬
mals eine Wohnung gesehen , die preiswert ist ?"

„ Rein " , rief ich, „ aber eure ist wenigstens
originell . " Dann alarmierte ich die Feuerwehr .

ntiilmt . Wcnn er wenigstens Gewissensbisse
hätte , der Tischler Holl ? ! Hat sie nicht . Schlägt

doch das Gewissen der Welt nicht mehr . Wes¬

halb soll denn gerade das seine noch schlagen ?!
Wo früher das Herz in ihm gesessen hat , hängt
jetzt an dessen Stelle ein seelenloser Blutklum -

pcn . Auch bald ausgcfrcjsen vom Hunger —

wie alles , alles — und wir ' s auch jetzt die

Fran anssrißt .
Lange , lange hat es gedauert , bis die Not

stärker war als die Frau , die immer noch hatte

hungern können , wenn sie die Kinder satt
wußte , die weiß Gott noch wie lange hätte das

durchhalten können , wenn ihr nicht die letzte
Kraft das neugeborene — . neugesto - ^ ne —
Kind genommen hätte . Jetzt wirft es sie hin ,
das Fieber verbrennt diesen Körper , der bloß

Haut und Knoche » ist , bis dieses armselige
Stück Prolclarierlcbcn zu Asche zerfällt — wie

hundert und tausend ander «.

Jetzt ist es auch mit dem Tischler Holl aus .

Für ihn ist dir Frau keine von den Hunderten
und Tausenden — für ihn ist das ein Mensch ,
sein einziger Mensch . Also weiß er doch noch ,
was das Wort Lieb « bedeutet ! Gerade jetzt , wo
er weiß , daß der einzige Mensch , der ihm Liebe

gegeben hat , genoninien worden ist . Wo findet
er jetzt noch Liebe ? Wie kalt und herzlos , mit

welcher Selbswerständlichkeit sieht doch die Welt

seinem Schicksal zu . . . Schon kommen sie ihn
holen — von wegen der gestohlenen Kohlen . Sie

haben das Leben seiner Fran nicht retten kön¬
nen — jetzt soll er auch noch ins Gefängnis
. . . Der Tischler Holl „versteht die Welt nicht
mehr " — aber er verharrt nicht wie der selige
Meister Anton Hebbels in dumpfer Resignation ,
sondern verliert darüber den Verstand und

kämpft als Wahnsinniger einen Kanipf gegen
Staatsgewalt und sein eigenes längst beschlos -
stncs Schicksal — nämlich jenes , das ihn zum
Untergang bestimmt hat .

Das ist die Geschichte des Tischlers Holl .
Sie ist typisch — sie ist Majsenschicksal — sie
ist das Schicksal der Zeit .

*

Es wurden viel « Bücher über den Krieg
geschrieben , und man mag sagen , was man
will , sie haben bestimmt manches dazu beigetra¬
gen , den Krieg in seiner ganzen Unmenschlich¬
keit abznlrhnen . Es gab das Zeitdrama , das
die Probleme unserer Zeit aufrollte und man¬
chen sozialen Tiefstand auf das schonungsloseste
entblößte . Es gab und gibt auch noch den

Zeitroman , der sich ebenfalls , wie schon der
Name sagt , mit unserer ' Zeit auseinandersetzt .
Aber sie alle sind von keiner derartig unmittel¬

baren , za geradezu anheuul ' . ch an den Leid des

Lesers rückenden Wirkung wie das soeben im

Verlag „ Der Bücherkreis " erschienene Buch,
eines bis dahin völlig unbekannten Autors . Ich
weiß nicht , ob «r tatsächlich so heißt oder bloß

sich so nennt — jedenfalls Albert Klaus hat sei»,
nen Arbeitskosenroman „ Die Hungernden " mchi

in vier Wänden , in denen er sich furchtsam vop

dem Leben abschloß , erklügelt und geschrieben «
Rein ! Er kommt bestimmt selbst aus der

Armee der sechs Millionen Arbeitslosen Deutschs

land - und ist auch selbst den Kreuzweg von

Wohlfahrtsamt zum Arbeitsnachweis und witt

der zurückgegangrn . Er hat bestimm : auch
selbst , wenn ihm mal das Glück widerfuhr ,
Arbeit zu haben , in so einer Knochenmühle von

Fabrik wie das von ihm geschilderte Klingem

bergsche Unternehmen gestanden . Er Hal miß

den Opfern von Ausbeutung der Arbeitskraft
und de » Schicksalsgenossen der zu ArbeitSlosiA «
keit Verdammten gelebt , gelitten , verWeiscll ^
gehofft und vor allem aber — das Wichtigste

' — eine große Erkenntnis davongrtragen . Ebe «

jene Erkenntnis eines Menschen - , Volks - , staa - t
tenmordenden Systems — das des auf AuS- i

beutung der Bolkskräft « und auf rücksichtsloseste !
Profitjagd ausgehenden Kapitals .

Dieses System enthüllt sich schonungslos ,
wenn der Autor einmal in seinem Buche
schreibt : „ Es war alles im Ueberfluß vorhan¬

den , verfaulte , zerfiel , verdarb . Woran lag tS.

also ? An der Verteilung und daran , daß nur
des Profites halber produziert wurde , nicht
aber , um das Volk mir allem zu versorgen . "

Albert Klaus packt das Arbeitslosenpro¬
blem dort , wo es zu packen ist . Er zeigt die

Ursache der Arbeitslosigkeit auf . Es genügt chm

nicht , das furchtbare , leider typisch « Schicksal
des arbeitslosen Tischlers Holl und seiner Fa<«
milie zu schildern . Er erklärt es ! Ter Unter¬

gang dieser Proletarierfamilie durch ein

Stetem , das längst in sich selbst überwunden

ist , sich aber mit der ganzen Macht seines Kapi - i
tals und in dessen Solde stehenden „vaterlän¬
dischen " Kampftruppen behaupten will , ist bis
ins Mark aufwühlend , ja geradezu Empörung
auslöscnd . Drei Kinder hungern und frieren
schon , die ohnedies aber schon an Entbehrungen
entkräftete Frau wird gezwungen , «in viertes

zu gebären , damit dieses , kaum zum Leben er¬

wacht , an Kälte und Unterernährung zugrunde
gehen muß . Das fordert das Gesetz . Eines
von vielen , das die kapitalistische Wrltordnung
zu ihrem Nutzen geschaffen hat .

Wenn zuletzt der Tischler Holl gegen diese
morbide , bis in seine Keime vergiftete und ver¬
faulte Gesellschaftsordnung zu Kampfe zieht
und zur Gewalttat schreitet , so hat dies nichts
mehr mit Gesetzwidrigkeit zu tun . Nein ! Hier
zeigt sich, wie Enttwrung über langes Unrecht¬
dulden in Verzweiflung umschlagen kann . Bor

dieser Verzweiflung des Tischlers Holl sei ge¬
warnt ! Sie kann sich aller beniächtigen die
wie er leiden und dulden für ein nicht nur ge¬
setzt. sonder » menschenwidriges Handeln von
Ausbeuiertum , dem es nicht genug war , daS
Volk zu verelenden , sondern das heule seine
niedrigen Jnteresien mit Pulver und Blei gegen
die Arbeiterschaft durchzusctze » bestrebt ist , „da¬
mit kein Hoffnungsschimmer das Leben erhellt
. . . dann , ja dann , dann wird eines TageS
der Stern versinken in ticfdunkle Rächt Darm

ist alles ans und vorbei . Dieser Tag darf nicht
kommen ! . . Je größer die Not und daS

Elend , um so fester im Glauben an . die neu «

Zeit ! Die kommen wird und - muß ! Das dritt «

Jahrtausend wird nichts mehr vom Kapitalis¬
mus wissen , es wird der Triumphzug des So¬

zialismus durch die Welt sein . Feststeh «»
Zähne zusammenbeißcn in Hatz und Liebe ! "

Die Hungernden .
Strikt Wer einen < HrBeit « lofenrotnan .

Bon L«eifer .



Kuriosa .
Untet « taut :

lieg Edgar W. Stark in Amerika , dem ein »

izige « Land , das Pflanzen für patentfähig hält ,
! « inen Pfirsich patentier ««, der ohne Kern ist und

Wer rin Pfund das Stück wiegt ;
ging aus einer Statistik des Professors

Kennenth E. Barnhari hervor , daß Amerika
den Rekord hält , „ das mörderischste Land der

Welt zu sein ", da 1931 in den USA nicht we¬

niger als 13 . 000 Menschen ermordet worden

seien ;
- konstatiert « man , daß in Berlin augenblick¬

lich über 3000 Hellseher „praktizieren " ;
fand rin Londoner Bierbrauer die « wig

gelbe Farbe des Bieres langweilig und färbte
seinen Gerstensaft grün , blau , und rot , um

ihm di « Farbe des Coctails und anderer kost¬
barer Drinks zu geben ;

erließ der Dekan von Westminster ein De¬
kret . in dem er dem Gedanken der Autarkie
auch für seinen Rayon Rechnung trug : „ Laßt
euch nur unter britischen Grabsteinen begra¬
ben " ;

meldet der „ Daily Herat » " , daß für die

Wiederherstellung der Monarchie in Deutsch - 1
land Wilhelm seinen ältesten Sohn , die ehe¬
malige Kronprinzessin wiederum ihren erstge¬
borenen Sproß und die Gattin Wilhelms ihre
eigenen Kinder vorgeschlagen habe — ohne
sich bisher einigen zu können ;

trat der Warschauer Hausjraurnverei » für
die Eiirschränkung des Handkusses ein , weil er
eine Profanierung des Kusses sei ;

versprachen die RaziS in ' einem östlichen
Berliner Vorort Arbeitslosen täglich eilten
Liter Milch Utid wöchentlich ein Pfund But -

. ter , wenn sie den „ Angriff " lesen tbis zur
Wahl ) ;

trug Jean Esrlaudon in der Pariser Aka¬
demie der Wisicnschasten die „weltbewegende "
Entdeckuug vor , daß sich in den letzten fünf
Jahren Europa genau um fünfeindalb Meter
näher zu Amerika hinbewegt habe ;

verurteilte das Schöffengericht Schöneberg
drei »vegen unbefugten Dafienbesitzes ange -
llagie Nazis zu ganz geringen Gellsstrafen , da
es den Angaben Glauben schenkte , sie hätten
die Waffen nur „ aus Sammterchrgeiz " zufam -
meiigc - ragen :

befahl der Polizeipräsident von Mount Ver -
non im Staate Neuyork seinen Polizisten eine

Abmagerungskur , da er dicke Bäuche mit der
Amtswürde für unvereinbar fand ;

schrieb eine Berliner Abendzeitung in
einem Artikel „ Altersschwäche oder Krebs " :
„ Während verstorbene alte Leute leicht dazu
neigen , die Todesursache in der Altersschwäche
zu sehen . . . " wozu sich nur sagen . läßt , daß
verstorbene alte Leute eben recht kurzsichtig
sind :

verprügelte in Gricßheim ( Thüringen ) «in
Dienstherr s. ineu Fut ' erburschrn . weil er sich
weigerte . Razi zu werden , und zog ihn , den
Mitgliedsbcitrag von der Löhnung ab :

ergab sich, daß in Amerika gegenwärtig
§ 000 Kinos geschlossen sind :

erklärte das Kasino von Trouv ' lle den
Bankrott .

^ antrejepte

Bürsten , di « gereinigt werden sollen , reibe
man vorher den volierle » Holzrücken tüchtig
mit Paselin « oder irgeud einem anderen Fett
ei «, damit da » Holz nicht durch scharfe Laug «
angegriffen wird .

Gestrichene Gegenstände bekommen durch
Wasser oder irgendwelche anderen darauf ge¬
tropft «« Flüssigkeiten häufig helle Fleck «. Be¬

fruchtet man nun diese Stellen mit Essig, so
werden die Fleck « ball » verschwinden uud die

ursprüngliche Farbe wird wieder in Erschei¬
nung treten .

Weiße Ledergürtel werden wieder wie neu ,
Wenn sie , auf ein weißes Tuch gelegt , mit einer

Mischung aus geschlagenem Eiweiß uud Milch
abgerieben werden . Zum Abreiben verwendet
man am besten einen wollenen Lappen .

Emaille - Kochtöpfe dürfen , solange sie noch
heiß sind , niemals mit kaltem Wasser gefüllt
werden . Sie müssen nach dem Entleeren der

Speisen erst vollständig abkühlen , bevor man
sie einweicht , sonst wird als übliche Folg « die
Emaiqe platzen und abspringen .

Bei Flaschen , die irgendwelche klebrigen
Substanzen enthalten , reibe man den Korkstop¬
fen vor dem Verschließen gründlich mit Fett
ein ; auch in Stearin getaucht , wird er sich
immer leicht abnehmen lassen .

Regruslecke i « Seiden stossen werden in der
Regel verschwinden , wenn man den ganzen
S: off leicht mit einem Schwamm und warmem
Wasser abreibt und ihn an der Lust an einem
schattigen Platz trocknen läßt .

Bei Einmachgläser « verhütet man das Zer »
springen , wenn man sie vor dem Gebrauch er¬
wärmt . Am einfachsten geschieht da ? , wenn man
rin Tuch in heißes Wasser taucht , die Gläser
darauf stellt und sie von allen Feiten mit dem
Tuch einhüllt .

Das Wu «blassen der Füße ist zu vermei¬
den , wenn man die Schuh « mit einer Mischung
von 4 bis 5 Teilen chemisch reinem Salichl -
sänrepnlver auf 50 Teile Federweiß gut ein¬
streut .

fettere * .

Ein Zwischenruf . I » einer Gewerkschafts¬
versammlung waren die Vertrauensleute wäh¬
rend der Aussperrung gezwungen , sich mit
einem ganz bornierten APD - Mann zu beschäf¬
tigen . Ein Redner meint « : „ Wir müsse « zu
einem einheitlichen Handeln kommen . Die Kick¬

legen von der KPD müssen endlich Vernunft
annehmen . " Da rief der Kommunist B. : „ Da
kannst du lange warten ! "

Mißverstandene Kur . Karls Arzt hat eine
„ Methode " : Er hat Karl verschieben , «r solle
vor jeder Mahlzeit zehn Minuten lachen . Dan «
würde er gesund . Eines Tages sitzt Karl im
Restaurant und führte seine ärztliche Verord¬

nung durch . Sein Tijchnachbar wundert sich,
»vorüber er denn eigentliche lach «. „ Ich lach «
um meiner Leber willen ! " erklärt Karl . —
„ Run " , meint der andere , „danir werde ich «S
auch »nal mit dem Lachen versuchen . Ich habe
meine nämlich schon vor einer balben Stunde
bestellt ! "

In Moskau ist kürzlich ein Mann erlvacht ,
der fünfzehi » Jahre hindurch geschlafen hatte .
Sei »» erster Spaziergang führt « ihn auf den
Moskauer Paradeplatz . Er fand begeisterten
Herzens Absperrungen , Militär , nochmals
Militär , er hörte Marschmusik und sah Parodie »
rende Truppen im Stechschritt exakt vorbeimar »
schieren , und es ergriff ihn eine großartige Fest¬
stimmung . und er rief : „ Lang lebe unser gnä¬
digster Zar ! " Tann wurde er erschossen. Der
arme Kerl wußte ja nicht , daß «r die ganze Re -
oolutio »» verschlafe « halt » . , ,

Dienst am Kunden . Ein Herr zu einem

Wegelagerer : „Entschuldigen Sie bitte , ich habe
keine Wertsachen bei mir . Aber ich mache Ihnen
einen anderen Vorschlag : „ Ich werde diesen

Weg meinen Bekannten empfehlen . "

Feldmann fitzt , in en » Buch vertieft , im

Stadtpark , als ein Bekannter hinzukommt .
„ Was liest du denn da ? " fragt er . — „ Den
Baedecker für Indien , ich kann es mir dies

Jahr nicht erlauben , zu verreisen , daher mach :

ich eine große Reise in Gedanken . . . " —

„ Aber warum liest du denn von hinten nach
vorn ? " — „ Ja , weißt du , ich bin schon auf
der Rückreise . "

Europa im Flug « . Ein Amerikaner durch -

rastr mit seinem Auto in rasender Eile die

Straßen des Städichcns Stratford . Plötzlich
stoppte er nnd fragte einen Einheimischen :

„ Aommc ich hier zum Hanse Shake¬
speares ? " — „ Ja , aber Sie brauchen sich nicht
so zn beeilen , er wohnt nicht mehr da . "

Schach - Ecke .
Alle stuschrillen und Anfragen an wen .

Wenzel Scharow . Zwettnitz Ar 65
bei Teplih - Schönau .

ÜM Anträgen ist Stintmdt beizniege «.

Schachaufgabe Nr . 94 .

Von Gen . Emil Grimmer . Kntarinatene

Schwarz : Kd5 : Sa3 (2) .
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Matt in zwei Ziisren !

Lösung « « sind bis längstens 14 Tsge nach .
Bescheinen an Wenzel Selm roch . Zwettnitz .
« iMWHden .

Lösungazng zu Nr . 11: Lg2 —a8 !

Nichtige Lösungen sandten nachfolgend « Geiws -
fen ein : Walter Ludwig , Sobel Fran ». Michel
Rudolf , Schmied Ferdinand , alle aus Kwitkau :
Gottfried Hans , Bad Darkau : övtola A. Z „ Boden¬
bach II ; Wenzel Adolf , Arnsdorf bei Haida ; Hhna
Josef . Hostvmih : Scinrrt Julius . Rcslomih ; Grim¬
mer Emil , Katarinabcrg : Weigel Joses , LooSdorf :
Schubert Josef . Bokau : Hirke Joses , Markersdorf :
Dinnebier Emil , Iclnbcn : Beutel Wilhelm , Arns¬
dorf bei Tetfchen : Lippert Gustav , Eger : Hoher
Otto , Saaz : Scheitler Fran » und Sieh Oskar ,
Teplih ; Hehler Eduard . Bokau : Zenlert Eduard ,
Schoiba : Hillgarth Hermann . Rcu - Wistrih ; Ulbert
Rudolf . Prosfeditz : Mildorf Adolf , Tischau : Oual
Adolf , Wisterschan : Settmad >er Arthur . Zwettnih .

Massenfchachwettkam - j in Meudet .

Dem Aiasienschachwettlampf in Eichwald am
19. Juni folgte nun ein weiterer in Ncudck anläß¬
lich de » Kreiiscste » de? VI . TiirnerkreiseS gegen
die Schachgenossen der Bezirke Aue und Eheinnitz ,
Sachsen . Am Samstag , den -. Juli , Wettkampf
Ehemrnh - Ane gegen Auswahlmannschaft de » Vl .
Kreise » mit dem Ergebnis 8 : 6 für Cbemmg - Aue .
Zur selben Zeit spielte Gen . Woog , Leipzig , simul¬
tan an 32 Brettern . Ergebnis : 13 gewonnen . 13
remis 6 verloren . Am Sonntag lief der Mossen -
wettkamps an 61 Brettern von Stapel , au » »ml-
che « di « sächsischen Genossen mit 36 : 25 Punkten
al » Sieger hervorgingen . Dies « Veranstaltung
zeigt die rege Tätigkeit unserer Schachgenossen
des VI . Kreise », welche den Schächern au » dem
V. Kvklli in nicht » nachstehen wollen .


	Seite
	Seite
	Seite
	Seite

